




platz abschreiten und abmessen. Das Gelernte wird in den 
Freizeitstunden angewendet und vertieft, so die Idee. 

Natürlich gibt es trotzdem noch Freizeit, sagt Konrektorin 
Nicole Sowada. Zeit, in der die Kinder einfach spielen 
und toben können, so wie jetzt im gelben Haus. Als die 
Zweitklässlerinnen und Zweitklässler in den Freizeitraum 
rennen, stürmen sie auf die Kletterwand zu, turnen über 
blaue Matten, schwingen an Seilen hin und her und lassen 
die Brettspiele und Bücher links liegen. Hier, im gelben Haus, 
hat jede erste und zweite Klasse so einen Raum für sich. In 
den anderen Häusern sieht das anders aus, sagt Sowada, da 
teilen sich Klassen solche Räume. 

Und damit sind wir auch schon bei einem zentralen Problem 
der Mark-Twain-Schule angekommen, dem Raumproblem. Mit 
ihrem innovativen Raumkonzept wollen sie das lösen. 

Ein Konzept, das man nur versteht, wenn man die Schular-
chitektur begreift. Denn die Schule besteht nicht aus einem, 
sondern aus drei Schulgebäuden – eine Besonderheit, wie 
Seidel sagt, als er aus dem gelben Haus geht. Er blickt auf 
das alte Backsteinhaus mit Giebeln, das alle nur das rote 
Haus nennen. Sie tun das, logisch, weil die Backsteine rot 
sind, aber auch zur Unterscheidung der Klassen und Orte. In 
dem roten Haus sind die Schulleitung, die Räume für Treffen 
und Besprechungen, aber auch die für die dritten und vierten 
Klassen. Dahinter das blaue Haus für die fünfte und sechste 
Klasse. Und ganz vorne an der Straße das gelbe Haus, in dem 
die ersten und zweiten Klassen sind. 

Ursprünglich war die Schule auf dreizügige Jahrgangsstufen 
ausgelegt und davon hatte jede Stufe bis auf die fünfte und 
sechste einen eigenen Freizeitraum. Man ahnt es: Heute 
ist das nicht mehr so. Die Schule ist vierzügig. Mehr Kinder, 
mehr Raumbedarf. Im alten Atrium, in dem früher Bilder 
ausgestellt wurden, findet jetzt Inklusionsunterricht statt 
und die Freizeiträume für die unteren Klassen zu halten, wird 
mehr und mehr zur Herausforderung. 

machen können. Die Umfrage zeigt: Die Zeit für Austausch 
zwischen Lehrkräften und Erzieherinnen und Erziehern fehlt. 
„Viele wünschen sich eine eigene Stunde dafür“, sagt Seidel. 
Deshalb wird im neuen Schuljahr im Stundenplan eine feste 
Lehrer-Erzieher-Stunde stehen, die BiP-Stunde. Seidel lacht 
kurz. „Wir haben lange überlegt, wie die Stunde heißen soll“, 
sagt er. 

Jetzt also BiP-Stunde, eine Stunde, in der die Zweierteams 
Bildungsinhalte planen und überlegen, wie schulische Inhalte 
außerhalb des Unterrichts aufgegriffen werden können, sagt 
Sylke Kretschmann. Seit 17 Jahren ist sie an der Schule. Dass 
Erziehende und Lehrkräfte gemeinsam entscheiden, wie 
man die Kinder in den Freizeitstunden beschäftigt, sei schon 
immer so gewesen, sagt sie. „Die Schule war und ist sehr 
darauf bedacht, dass sich beide Gruppen auf Augenhöhe 
begegnen“, sagt sie. Aber dass für Besprechungen nun eine 
extra Stunde geschaffen werde, Absprachen nicht schnell in 
der Pause oder nach der Arbeit reingequetscht werden, sei 
eine neue Verbindlichkeit und eine neue Chance. Lernt eine 
Klasse im Unterricht etwa Distanzen, könnte der Erzieher am 
Nachmittag mit den Schülerinnen und Schülern den Sport-

Die Schule ist sehr darauf bedacht, 
dass sich Erziehende und Lehrkräfte  
auf Augenhöhe begegnen.“ Schulleiter André Seidel
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Es ist inzwischen Mittag. Vor der Mensa stellen sich Schü-
lerinnen und Schüler so auf, als wüssten sie, dass sie heute 
mehr als sonst unter Beobachtung stehen, nämlich brav in 
Zweierreihen. Kinderhände drücken gegen verschlossene 
Türen. Drinnen löffelt die erste Mittagsgruppe ihre afrika-
nische Suppe aus, bevor die zweite, die an der Tür wartet, 
hereindarf. Mittagsband nennen sie das. Weil nicht alle 
Kinder in die Mensa passen, essen sie im Schichtbetrieb – 
ein System, das Seidel gerne ändern würde. Denn fast drei 
Stunden dauert es, bis alle Kinder gegessen haben. Zeit, in 
der Erzieherinnen und Erzieher die Kinder beaufsichtigen 
müssen, Zeit, in der sie woanders fehlen. 

Seidel blickt raus auf den Sportplatz, der bald keiner mehr 
sein wird. Hier soll die neue, große Mensa entstehen, sagt 
er. Geplant ist sie schon, beauftragt eigentlich auch, nur 
verzögert sich der Baubeginn. Wenn sie aber steht, sagt 
Seidel, könnten alle in zwei statt vier Durchgängen essen. 
Neben dem Sportplatz, die Sonne steht nun steil am Himmel, 
stehen zwei Schülerinnen unter einem Baum. Gerade haben 
sie ihre blauen Westen, Stifte und Klemmbretter erhalten. 
Jetzt sollen sie Streit schlichten, wenn es einen gibt. Dafür 
wurden sie von Zeljka Curic und Inge Thiel ausgebildet.

Die beiden Schulsozialarbeiterinnen sitzen auf der blauen 
Couch in ihrem Büro im roten Haus. Auf den Schreibtischen 
türmen sich Unterlagen, die Regale und Schränke sind voll-
gestopft mit Spielen und Bastelsachen. Wie ihr Tag aussieht, 
wissen sie vorher nie so genau, sagen sie. Es kann sein, dass 
sie ihr festes Programm durcharbeiten. Dann gehen sie in 
die dritten Klassen und unterrichten „Soziales Lernen“, wo 
sie den Kindern beibringen, wie sie mit Emotionen anderer 
umgehen, eigene Gefühle besser verstehen und kommuni-
zieren können. Dann organisieren sie das Schülerparlament, 
wodurch die Kinder lernen sollen, was Demokratie und 
Mitspracherecht bedeuten. Dann verbringen sie die Pausen 
mit Kindern, die sich angemeldet haben und vielleicht 
reden wollen oder auch einfach nur einen Rückzugsort 
brauchen. Das alles soll zu einem guten Lernumfeld führen. 
Doch vielleicht stürmt auch ein Kind, eine Lehrkraft, eine 
Erzieherin oder ein Erzieher herein und braucht sofort Hilfe. 
Dann lassen Curic und Thiel alles liegen, was warten kann. 
Vielleicht ist der Tag der Schulsozialarbeiterinnen so was wie 
ein Seismograf, der die Stimmung der Schule abbildet. 

Da kann es vorkommen, dass es in den Klassen kriselt und 
Curic und Thiel vermitteln. Dass es Schwierigkeiten im 
Elternhaus gibt und sie die Eltern einladen. Dass ein Kind 
immer die gleiche Kleidung trägt und ständig müde ist und 
Curic und Thiel nachforschen, woran das liegt. Und es kommt 
auch vor, dass sie das Jugendamt einschalten müssen und 
Kinderschutzmeldungen verschicken. 

Denn zur Wahrheit der Mark-Twain-Schule gehört auch: Sie 
ist eine Schule im Brennpunkt. Mehr als 50 Prozent der Eltern 
sind lernmittelbefreit, weil sie Bürgergeld, Arbeitslosengeld, 
Wohngeld oder andere Sozialleistungen erhalten. Mehr als 
50 Prozent der Kinder, schätzt Seidel, sind Kinder nicht-
deutscher Herkunftssprache. Da sei es wichtig und hilfreich, 
sagt Seidel, dass die Kinder hier in der Schule den ganzen 
Tag deutsch sprechen. Denn oftmals sprechen sie zu Hause  
nicht deutsch, sagt er. Außerdem kommen in die ersten 
Klassen zunehmend Kinder, die zuvor nicht in der Kita waren. 
Die Grundschule ist damit die erste Institution, die sie erle-
ben. „Viele können nicht mal einen Stift halten“, sagt er. Auch 
deshalb gibt es an der Schule verstärkt Förderunterricht. 

Weil nicht alle Kinder in  
die Mensa passen, essen sie  
im Schichtbetrieb.
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Alle Kinder fördern und so zu mehr Chancengleichheit 
beitragen – das ist einer der zentralen Gedanken der 
Ganztagsschulen. „Herkunft bestimmt Bildungskarrieren“, 
sagt Seidel. Indem die Kinder Hausaufgaben in der Schule 
erledigen und dabei Hilfe erhalten, die sie zu Hause vielleicht 
nicht bekommen, können Bildungschancen ein Stück gerech-
ter werden. Gleiches gilt für das Essen, das hier kostenlos 
ist, oder das Freizeitangebot, das sich manche Familien sonst 
nicht leisten könnten. 

An diesen Gedanken soll auch das neue Projekt anschließen, 
die BiP-Stunde und was daraus entsteht, sagt Seidel. Klar, 
Seilspringen und Turnen machen Spaß und werden nicht 
komplett vom Plan gekürzt, aber wenn in einer Freizeitstunde 
Pyramiden gebastelt werden, kann das sinnvoller und trotz- 
dem noch spaßig sein. Dann verstehen vielleicht auch bis
lang schwächere Schülerinnen und Schüler, warum und wie 
die Ägypterinnen und Ägypter diese bauten. Die Vision der 
Schule ist klar, bald folgt noch mehr Praxis.  

Alle Kinder fördern und so zu mehr  
Chancengleichheit beitragen –  
das ist einer der zentralen Gedanken  
der Ganztagsschulen.

Das Mensaessen ist an  
der Mark-Twain-Schule  
wie an allen Grundschulen 
in Berlin kostenlos. 
Das gilt auch für das 
Frühstück, da die Schule 
von der gemeinnützigen 
Organisation brotZeit e.V. 
gefördert wird.

Beim Boxen geht es nicht nur um Fitness, 
sondern auch darum, Werte wie Disziplin 

und Fairness zu vermitteln. Immer dienstags 
geht Schulleiter André Seidel auf die Matte. 
Er hat das Boxen eingeführt und inzwischen 

boxen auch andere Lehrkräfte. 
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Die 2013 gegründete Wübben Stiftung Bildung ist eine private Bildungsstiftung mit Sitz 
in Düsseldorf. Ihre Vision ist es, dass alle Kinder und Jugendlichen unabhängig von ihrer 
Herkunft gerechte Bildungschancen erhalten. Dafür ist ein Bildungssystem notwendig, das 
genau das besser gewährleisten kann. Um dieser Vision näher zu kommen, berät, begleitet 
und unterstützt die Wübben Stiftung Bildung Akteure des Bildungssystems bei der Weiter-
entwicklung von Schulen im Brennpunkt. 

Dazu setzt die Stiftung operative Programme mit Ländern und Kommunen um, gibt mit ihrer 
wissenschaftlichen Einheit, dem impaktlab, auf Basis wissenschaftlicher Analysen und 
praktischer Erkenntnisse Impulse für das Bildungssystem und fördert im kleinen Umfang 
ausgewählte Projekte, um daraus zu lernen.
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